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Die Bibliothek als Hort der Geschichte

Von Dr. Hez-mazz/z Köster, Direktor der Zentralbibliothek Zürich

,4zzc/z Hrtz'ZceZ Zzabezz z/zre Gesc/zzc/zte. ZJr.s'przmgZzc/z Frö//mz«g.s'-
rezZe e/zzer AzzixteZZzzng «^(ZZZag z'zz Zzzrz'cZz zzzr Be/ormafZon.ïzezt» geZzaZ-

tezz, veraZZgemeizzert cZer zzacZz/oZgezzzZe Beitrag das Fragen zzacZz dem

JFas, JFZe zznd JFarzzm z'n vergangener Zeit zznd geZangt scZzZ/eßZ/c/z zzz

«gesc/zzcZzZsZräc/zZzgen» ProbZemezz iznserer Ze/f. Die BedezzZzzng /zir Ge-

genwarZ zznd ZzzZczm/f zm Bewa/zren zznd GZzerZZe/ern der Gesc/zzc/zZe

dzzrc/z BZhZZot/ze/zen zst nic/zZ ZzocZz genzzg zzz sc/zäZzen. Jedes Gemeinwesen
ZzaZ des/zaZZz seinen BihZioZ/ze/ten Sorge zzz tragen.

Les articZes ont azzssi Zezzr Zzistoire. Prononcé primitivement pozzr
inazzgzzrer Z'exposzYzon «La vie cpzoZidienne à Zzzrz'cZz à Z'épogzze de Za

Bé/ormaZz'ozz», Za présente cozürz'bzzZz'on généraZise Za gzzesZion dzz pozzr-
çzzoi et dzz comment dans Ze passé et aborde /z'zzaZemezzZ des probZèmes
actzzeZs pZez'ns d'/zistoire. L'importance présente et /zztzzre de Za conserva-
Zion et de Za transmission de Z'/zistoire par Zes bibZiot/zèç?zze^ ne satzraiZ

être estimée assez Zzazzt. C'est pozzrz7zzoz cbaçzze commzznazzté doit avoir
soin de ses bz'bZzoZ/zégzzes'.

Unerwartet selbst für die sogenannte Fachwelt oder gerade für sie,

von ihr auch gar nicht einhellig begrüßt, blüht seit etwa einem Jahrzehnt
weit verbreitete Begeisterung für «die Geschichte». Das schlägt sich nicht
nur in Besucherrekorden von Ausstellungen ägyptischer oder euro-
päischer Altertümer nieder und im Besuch von Monsterexpositionen,
die gewaltig tätig vergangene Zeitalter didaktisch auf- oder abarbeiten,
das zeigen auch seit Jahren die Auflagenhöhen von allgemein verständ-
liehen Schriften über Personen oder Epochen der Vergangenheit, von
Darstellungen sowohl der gesamten Weltgeschichte wie auch nur des
Zweiten Weltkrieges, ja von Zeitschriften im Kioskhandel, die Ge-
schichtliches leicht lesbar aufbereiten. In der Schule und erst recht nach
der Schulzeit stand Geschichte für die meisten im Verdacht, nutzlos zu
sein. Irgendeine Mehrung irgendeines Nutzens hat es nicht gegeben
(wenn man vom Nutzen für den herstellenden und verbreitenden Buch-
handel absieht), doch die alten Vorwürfe sind verstummt. Unmerklich
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ist es einer um ihrer selbst willen betriebenen Wissenschaft gelungen, um
ihrer selbst willen allgemein geschätzt zu werden. Neben der gelehrten
Zunft fragen immer mehr Laien und Liebhaber, tmy gewesen sei, wie es

gewesen sei, vraraw es so gewesen sei. Man behaupte also nicht, Mode-
Strömungen brächten nie Gutes.

Was gewesen ist, wie es gewesen ist, warum es so gewesen ist: Woher
wissen wir von der Vergangenheit? Zweierlei Zugänge stehen uns in die

Zeit vor der unseren offen: die dinglichen und die schriftlichen Quel-
len. Einige geschichtliche Wissenschaften deuten Spuren in Höhlen und
in der vom Menschen genutzten Landschaft, untersuchen Siedlungsreste
und versteinertes Holz, bringen die Steine zum Sprechen, gewinnen Er-
kenntnisse aus gewachsenen, heute noch bestehenden Tatsachen. Andere
Disziplinen befassen sich mit dem überlieferten Wort: meist geschrieben
aufbewahrt, in jüngerer Zeit manchmal auch in Tönen festgehalten.
Träger solcher Uberlieferungen werden von Archiven und Bibliotheken
aufbewahrt, in Bibliotheken zu einem guten Teil in den vertrauten For-
men von Büchern und Handschriften.

Man nennt Bibliotheken bisweilen das Gedächtnis der Menschheit.
Das bedeutet: Sie sichern die Überlieferung der Geschichte. Wissen-
schaftliche Allgemeinbibliotheken bescheiden sich, im Verband mit
Archiven das Gedächtnis der Region zu bilden, für die sie zuständig
sind. Hier wird die Geschichte bewahrt, zur Kenntnis der Gegenwart
bereitgehalten, in die Zukunft getragen. Ein solches kollektives Gedächt-
nis übertrifft mit seinem Erinnerungsvermögen nicht nur Personen, son-
dern auch Generationen. Es sichert die Leistungen der Menschen und
macht dadurch den Fortschritt möglich. Man hat diese Rolle der Biblio-
theken publikumswirksam als literarischen Denkmalschutz bezeichnet.

Texte in Bibliotheken, die «die Geschichte» aufbewahren, sind höchst
verschieden: Nachrichten und Meinungen, Meldungen und Urteile, Dar-
Stellungen und Entstellungen - alles oft in bunter, verwirrender Mi-
schung. Wie kommt es zu solcher Mischung, was überliefern Bibliothe-
ken an Vergangenem in die Zukunft?

Wer berichtet, muß den Gegenstand seines Berichtes verstanden
haben, und sei es auch nur in unvollkommener oder gar nur vermeintli-
eher Weise. Berichtet wird jedenfalls immer ein bestimmtes Verständnis
einer Tatsache, eines Ereignisses; die Darstellung von etwas, «wie es
wirklich ist», bleibt Ideal und für uns Menschen grundsätzlich unmög-
lieh. Zum mehr oder weniger der Wirklichkeit nahen Verständnis des
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einzelnen kommt auch noch der Zwang zur Auswahl aus vielem: Nie-
mand kann alles schlechthin berichten. In eine solche Auswahl wird der
eine nehmen, was ihm angenehm und erwünscht ist, der andere, wo-
riiber er sich empört. Berichtenswert erscheint fast immer das Außerge-
wohnliche, oft auch das Grelle und Sensationelle, kaum aber je das All-
tägliche und sogenannte Gewöhnliche. Es gibt also keinen unmittel-
baren, geraden Weg durch unsere beiden Zugänge «Dinge» und «Schrif-
ten» zu dem, was gewesen ist. Wir haben aber Möglichkeiten, uns der

vergangenen Wirklichkeit mittelbar zu nähern. Als Grundsatz gilt dabei,
auf mehrere oder gar viele Zeugnisse zurückzugreifen, jedes von ihnen
sorgfältig zu prüfen und seine Aussage mit den Aussagen anderer zu
vergleichen. Weder vorbehaltloses Vertrauen ist hier am Platz noch miß-
trauischer Vorbehalt als vermeintliches Mittel des Erkennens. Kritisches
Sichten des Berichteten und verantwortungsbewußte Wertung der Quel-
len führen zum begründeten Urteil über die Zuverlässigkeit einer be-
stimmten geschichtlichen Uberlieferung.

Solche Beschäftigung mit den Quellen kann der Anfang für person-
lieh gebildete Geschichtsvorstellungen werden, sie ist aber vor allem
Grundlage für die Geschichtsschreibung, für die umfassende Darstel-
lung dessen, was gewesen ist. Wenn sich diese Darstellung nicht in blo-
ßem Aneinderreihen aus den Quellen erhobener Ereignisse erschöpft,
muß sie dazu kommen, das Wie und das Warum zu erforschen. Die Ge-
schichte zu verstehen, sie der Gegenwart verständlich zu machen und sie
vielleicht sogar fruchtbar in die Zukunft wirken zu lassen, ist die vor-
nehme Aufgabe der Geschichtswissenschaft.

Nun ist freilich sattsam bekannt, daß es eine andere Form der Ge-
Schichtsschreibung gab und leider auch in unserer Gegenwart gibt, die
nicht mit dem lauteren Vorsatz zu erkennen und zu verstehen der Ver-
gangenheit gegenübertritt, sondern mit dem bestimmten Willen, die
Geschichte darzustellen, wie sie gewesen sein soll, wie sie gewesen zu
sein hat. Wissenschaft, die nicht der Wahrheitsfindung verpflichtet ist,
sondern einem von außen auferlegten Zweck, hört auf, Wissenschaft zu
sein. Lächerliche Folge solchen Vorgehens ist dann oft, daß man die
Geschichte immer wieder umschreiben muß - nicht neu schreiben auf-
grund neuer Erkenntnisse, sondern anders aufgrund neuer Wünsche oder
gar Verordnungen. Verordnete Geschichtsbilder gehören zur üblichen
Ausstattung totalitärer Systeme, sie wechseln dementsprechend häufig
- oft schneller, als den Betroffenen das notwendige Vergessen des jeweils
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Vorletzten zu gelingen vermag. Die Dreistigkeit solcher Vergangenheits-
bewältigung schreckt z. B. nicht einmal davor zurück, an die Bezüger
großer Enzyklopädien in aller Welt Neuauflagen ein, zwei Jahre nach
Erscheinen der ersten zum Austauschen zu versenden, wenn wieder ein-
mal neu angeordnet wurde, was wie gewesen zu sein hat — vom Warum
ganz zu schweigen.

Auf diesem Hintergrund mag man ermessen, welche Bedeutung für
die Freiheit sowohl des einzelnen wie auch des Gemeinwesens den Bi-
bliotheken zukommt, die der Allgemeinheit zugänglich sind und die sich

unabhängig von weltanschaulichen, politischen und anderen Richtun-
gen und Interessen halten, unabhängig auch von einzelnen Wissenschaft-
liehen Lehrmeinungen. Sie sammeln Quellen und Darstellungen ohne
Zensur, sie stellen sie jedermann ohne Bevormundung zur Verfügung.
Wie leicht einzusehen ist, handelt es sich dabei um ein empfindliches
Gleichgewicht zwischen dem Bedarf der Gegenwart an Literatur und der
nach bestem Wissen getroffenen Entscheidung, was aus dieser Gegen-
wart und über sie als bezeichnend zu überliefern sei. Natürlich nimmt
auch die Ausstattung der Bibliothek mit Fachpersonal und Geldmitteln
Einfluß auf ihre Qualität als Hort der Geschichte, und ganz entschei-
dend für diese Qualität wirkt, ob sich die Bibliothek in den genannten
Punkten ruhig und stetig entwickeln darf, oder ob Schwankungen oder
gar Eingriffe unheilvoll und nicht wieder gutzumachend Spuren hinter-
lassen. Nicht wieder gutzumachend bedeutet: Einbrüche in den Bestan-
desaufbau vermochte noch keine große Bibliothek rückwirkend auszu-
gleichen. Ein Gemeinwesen beraubt sich seiner eigenen Geschichte,
wenn es die Dokumente der Vergangenheit nicht für die Zukunft als
aufbewahrenswert erachtet. Es verzichtet auf den Fortschritt der Wis-
senschaft und auf den daraus fließenden Nutzen, wenn es die wissen-
schaftliche Literatur in angemessener Auswahl nicht für erwerbens-
und studierenswert hält. Es untergräbt einen Pfeiler der Freiheit, wenn
es das Material zur unbeeinflußten Meinungsbildung nicht zur eigenen
Verfügung bereitstellt.

Die Sicherung der Geschichte bedeutet für den Bibliothekar nicht nur
Auswahl und Bereitstellung von Informationsträgern, sondern auch
deren Erhaltung in die Zukunft. Häuser und Gärten, Straßenzüge und
Landschaften, Fabriken und Bahnhöfe zu restaurieren und zu bewah-
ren, wird heute mit Krediten von vielen Millionen möglich gemacht,
erhält Unterstützung und Beifall der Öffentlichkeit. Das ist recht so,
endlich sind wir so weit gekommen. Aber wenn ein Bibliothekar für
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Aufbewahrung und Erhaltung, für Sicherung und Rettung der gedruck-
ten Überlieferung von Wissenschaften und Literatur pro Geschäftsjahr
viel geringeren Aufwand treiben will, sieht er sich mit ganz anderen
Maßstäben gemessen. Soviel Geld nur für das Unterstellen von Büchern,
heißt es dann, sei ja wohl überrissen. Zwingt ihn gar der bedenkliche Zu-
stand mancher der von ihm zu hütenden und zu bewahrenden Infor-
mationsträger zu Benutzungsbeschränkungen für diese Materialien, dann
ist ihm schnell das Etikett der Ausstellungs-, Bildungs-, ja Wissen-
Schaftsfeindlichkeit angeklebt. Für Generationen unserer Vorgänger war
die Erhaltung der anvertrauten Kulturgüter nicht nur dienstlicher Auf-
trag, sondern persönliches Anliegen. Daraus schrullige Bibliothekare zu
machen, die sich von Benutzern nur gestört fühlen, ist wohlfeiler Topos
für Literaten, die sich in angeblich historischen Darstellungen über die
mühselige Klärung der tatsächlichen Verhältnisse und Verdienste groß-
zügig erhaben dünken. Die bebrillte altjüngferliche Bibliothekarin, der
kauzige lektüregierige Bibliothekar gehören zum eisernen Repertoire
auch von Literaturpreisträgern. Seien wir ihnen trotzdem dankbar - nicht
den Schreibern, sondern den Bibliothekarinnen und Bibliothekaren,
deren Verdienst es unter anderem ist, daß ohne Ansehen der Qualität
auch die Texte derer erhalten werden, die sich so souverän über diese

eigenartigen Diener der Literaturüberlieferung zu erheben pflegen. Die
Dankbarkeit gegenüber solchen Vorgängern, denen wir die heutigen
Text-Schatzkammern verdanken, die wir Bibliothek oder Hort der Ge-
schichte oder Schatzkammer der Literatur nennen, die Dankbarkeit also

gilt es als Verpflichtung fortzuschreiben, die wir gegenüber dem Über-
kommenen und dem von unserer Generation Hinzuerworbenen tragen.
Den uns anvertrauten Schätzen und den Erzeugnissen unserer Tage nützt
es gar nichts, wenn verstorbenen Großen die Ehre erwiesen wird, die
für Mehrung und Erhaltung der Bibliotheken sorgen konnten, wenn man
den Lebenden die Bedingungen für gleiches Wirken verweigert: Raum,
Mittel und Menschen müssen eingesetzt werden, daß wir einmal einen
ähnlich ehrenvollen Platz in der Geschichte einnehmen können wie
unsere Vorfahren. Sie haben die ihnen anvertrauten Kulturgüter bewahrt
und überliefert, wir haben kein Recht, sie nun plötzlich zu verbrauchen.
Keiner Generation stand es zu zu meinen, ausschließlich ihre Hervor-
bringungen seien wert, überliefert zu werden. Mit Schrecken stellt man
fest, daß nach zweihundert Jahren geschichtlicher Besinnung und Be-
Währung unserer Zeit nun wieder die Gefahr solcher Irrmeinung droht.
So modisch es ist, Natur-, Heimat-, Denkmal- und was noch für Schutz
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zu tragen, so wenig genügen solche Schutzbekenntnisse zur umfassenden

Bewahrung dessen, was wir Geschichte nennen. Wir wissen, daß die

Haltbarkeit mit der Immaterialität steigt. Ideen und Gedanken werden
nicht von Naturkatastrophen oder politischen Änderungen vernichtet,
Bräuche überdauern Gesetze - und Bücher halten viel länger als die

Gebäude, in denen sie für ein Jahrhundert, selten für mehrere, unterge-
stellt sind. Vornehme und ehrenvolle Aufgabe aller, die im Strom der
Geschichte stehen, ist es, zu empfangen, zu mehren und Empfangenes
und Gemehrtes zu bewahren und weiterzugeben. Mit bedrucktem Papier
stehen wir an der Grenze zwischen Körperlichem und Unkörperlichem:
Zu sehen, was in Gutenbergs Druckerpresse entstand, zu lesen, was vor
sechshundert oder vor sechzehnhundert Jahren geschrieben wurde, ist es

wert, Mittel für das sogenannte und so leicht dahingesagte Unterstellen
von Büchern aufzuwenden. Diesen Aufwand haben unsere Vorfahren
durch Jahrhunderte für gerechtfertigt gehalten, ihn fortzuführen, muß
uns eher Ehre sein denn Last. Das Gedächtnis der Menschheit zu berei-
ehern heißt, es mit den eigenen Gedanken zu mehren, heißt in der Ge-
schichte und in sie zu wirken, heißt sich ins Buch der Geschichte einzu-
schreiben.

Uber Jahrhunderte hinweg haben viele Bibliotheken den Hort der
Geschichte aufgebaut, konnten nicht nur durch planmäßige Erwerbung
von Quellenmaterial und von Sekundärliteratur, sondern auch durch
Eingliederung öffentlicher und privater Sammlungen ihre Bedeutung als
Schatzkammern der Vergangenheit festigen und erweitern.

Wie verworren und erschüttert, wie ruhig und gedeihlich die Zeitläufte
waren, so schlugen sich ihre Spuren in den Beständen der Bibliotheken
nieder. Jetzt gilt es, die Freiheit der Information nicht als Selbstver-
ständlichkeit anzusehen, sondern als Geschenk der Vergangenheit an
uns Heutige. Und es gilt, diese Freiheit für die Zukunft zu bewahren, in-
dem ihre genannten Voraussetzungen in der Gegenwart gesichert blei-
ben. «Geschichte» ist alles von der sogenannten grauen Vorzeit bis zu
den Ereignissen von heute vormittag. Und morgen wird die Lektüre
dieser Zeilen schon Geschichte sein. Wie wir mit der Geschichte umge-
hen, so stehen wir auch einmal in der Geschichte da: Manche wenige als
Personen, deren Namen und Taten aus welchen Gründen auch immer
im Gedächtnis der Menschheit erhalten bleiben, wir alle aber als die-
jenigen, deren Leben den sogenannten Alltag ausmacht.

Was den Zugang zum Hort der Geschichte, zum Gedächtnis der
Menschheit angeht, darf sich unsere Generation mit Stolz der Tatsache
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bewußt sein, daß dieser Zugang noch nie so leicht, noch nie so allge-
mein und noch nie so unabhängig vom sozialen und finanziellen Rang
des Geschichtsfreundes war wie heute. Es bedurfte einer langen Ent-
wicklung, bis aus der Bibliothek für wenige Auserwählte eine für die

Allgemeinheit wurde, und es brauchte erstaunlich lange, bis der Zutritt
zum Hort der Geschichte nicht von finanzieller Leistungsfähigkeit ab-
hängig gemacht wurde.

Umso verwunderlicher sind, umso bedenklicher stimmen Entwick-
lungen der Gegenwart, diesen Zugang wiederum zu erschweren. Damit
sei nicht auf die Anmaßung von Privilegiensüchtigen angespielt, die für
sich einen qualifizierteren Literaturbedarf zu benennen lieben, als er dem

gemeinen Volk zugestanden wird. Die gibt es, seitdem es Bibliotheken
gibt und mehrere ein und dasselbe Buch zur gleichen Zeit lesen wollen.
Damit sind vielmehr finanzielle Hindernisse in ausgerechnet der Zeit ge-
meint, die «Kultur für alle» auf ihren Bannern trägt. Ob es sich dabei

um Benutzungsgebühren zugunsten des Säckels der Bibliotheksträger
handelt oder um das angeblich soziale Unterfangen, pro Buchausleihe
einen Pauschalbetrag an Verwertungsgesellschaften abzuführen - der

sogenannte Erfolg ist derselbe: Das mit «Bildung fürs Volk», «Wissen-
Schaft für jedermann», «Auszug aus dem elitären Bildungstempel» ge-
worbene Publikum verhält sich marktgerecht und somit sachlich: Es
bleibt wieder aus. Unbedeutender Finanzeinnahmen wegen wird unab-
sehbarer kulturpolitischer Schaden angerichtet. Die bei uns leider ver-
breitete Meinung, im Ausland sei man immer schon «weiter», wird auch
hier geäußert. Man verweist auf Staaten, in denen rigoros abkassiert
wird, sobald eine Bibliothek ein Buch verleiht, sobald jemand einen Text
kopiert, statt ihn langsam zu exzerpieren. Wenn so etwas «weiter» sein
soll als wir sind, dann ist es weiter zurück in eine wenig ruhmvolle Ver-
gangenheit, die Bildung und Wissenschaft nur jenen möglich machte, die
es sich leisten konnten - was Zeit und Geld angeht. Nur Personen mit
ausreichend Muße und genügend Vermögen «durften» in gar nicht so

guter alter Zeit studieren oder sich fortbilden, der breiten Masse blieb
dies verwehrt. Zweier Jahrhunderte bedurfte es, bis die Ideen der Auf-
klärung nicht nur für jeden Menschen galten, sondern auch für seine

Bildung Anwendung fanden. Nicht Bildungs- oder Wissenschaftsförde-
rung sind plötzlich die neuen Leitideen, sondern durch das Kassieren
jeglicher auf dem Markt angebotener Entgelte die wirtschaftliche Nut-
zung geistigen Eigentums konsequent zu betreiben (Verleger-Original-
ton 1985). Es wird vom «Markt der wissenschaftlichen Information» ge-
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sprachen, aus dem ein Maximum an Gebühren zusätzlich zu den Ver-
kaufspreisen von Literatur herauszuholen sei.

Ein Heft (nicht ein Jahrgang!) einer wissenschaftlichen Zeitschrift
kostet heute ohne weiteres zweihundert oder auch mehr Franken. Oft
handelt es sich dabei um für ein ganzes Jahr voraus zu zahlende «Preise

für Institutionen», die ein Mehrfaches des Preises für Personen aus-
machen. So bestrafen schon heute viele Verleger ihren treuesten und
berechenbarsten Kundenstamm, die Bibliotheken, die ihnen den Löwen-
anteil ihrer Erzeugnisse zu solchen Bedingungen abkaufen. Als Grund
nannte man früher, die Bibliothekare machten die Texte ja der Allge-
meinheit zugänglich. Davon spricht man heute nicht mehr, denn man
will ja fürs Gleiche ein zweitesmal abkassieren.

Die Verbreitung wissenschaftlicher Texte ist eine der wichtigsten
Triebfedern der Forschung. Kein wissenschaftlicher Autor erwartet
finanziellen Gewinn aus seinen Veröffentlichungen. Im Gegenteil: Im-
mer mehr Verleger beginnen, vom Verfasser Bezahlung für die Ver-
öffentlichung seines Textes zu verlangen. (Schon 1977 lagen solche
«Seitenpreise» zwischen $ 6.- und 91.-.) Oft muß man also zahlen, um
in der wissenschaftlichen Welt bekannt zu werden. Immerhin handelt es

sich hier noch um eine Art, wissenschaftliches Wissen zu verbreiten, den

Zugang dazu zu fördern. Die genannte Entwicklung zur Gebührenbe-
lastung für jede Art der Nutzung wissenschaftlicher Literatur ist hin-
gegen schwerstwiegendes Hindernis für deren Verbreitung und insofern
den Anliegen der Verfasser entgegengesetzt. Die Nutzung des Veröf-
fentlichten wird eingeschränkt, wenn man sie nach Entrichtung des

Kaufpreises noch einmal und immer wieder mit Gebühren belegt. Nichts
ist schädlicher für Fortgang und Qualität der Wissenschaft.

Die Bibliothek als Hort der Geschichte ist also ernsthaft in Gefahr.
Soll sie nur ihrem Sammlungs- und Erschließungsauftrag folgen und
darauf bauen, künftige Generationen würden wieder sachlicher mit die-
sen veröffentlichten und öffentlichen Kulturgütern umgehen? Das ist
nicht die Lösung. War vorhin von den Pflichten der Gegenwart gegen-
über Vergangenheit und Zukunft die Rede, so ist nun auf die Rechte
unserer Generation zu pochen: Sie hat das Recht, daß Bildungs- und
Wissenschaftsfreiheit und die in aller Munde gewendete Chancengleich-
heit nicht zu wieder verschwindenden Errungenschaften einer auslau-
fenden Epoche werden. Ebensowenig wie eine Leihwagenfirma Tan-
tiemen an einen Autohersteiler abliefert, wenn ihr Geschäft blüht, sind
wir Bibliothekare bereit, Gebühren zu zahlen, weil wir dem Auftrag der
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Öffentlichkeit nachkommen und ohne jeden wirtschaftlichen Gewinn mit
den Mitteln der Öffentlichkeit den Hort der Geschichte bewahren und

pflegen, mehren und weitergeben. Wir wissen die Freunde der Ge-
schichte, wir wissen Bildungshungrige und Verfasser wissenschaftlicher
Texte auf unserer Seite. Den Verantwortlichen für die Versuche, das

Rad der kulturpolitischen Entwicklung zurückzudrehen, ziemt rück-
gängig zu machen, was Erbe und Gewinn von Generationen gefährdet.

Mitteilungen VSB - Communications de l'ABS

AUS DEN VERHANDLUNGEN DES VSB-VORSTANDES

Der VSB-Vorstand befaßte sich an seiner Sitzung vom 23. Januar 1985 unter
anderem mit folgenden Geschäften:

— In der Frage des t/r/;eèe?recte beschließt der Vorstand, daß die Gegenargu-
mente gegen das neue Urheberrecht den beiden vorberatenden Kommissionen
der Eidgenössischen Räte zur Kenntnis zu bringen sind. Wie bereits an der
letzten Sitzung hält der Vorstand daran fest, daß wohl am meisten mit der per-
sönlichen Uberzeugung der einzelnen Ratsmitglieder zu erreichen ist.

— Der Vorstand nimmt zustimmend Kenntnis von einem 7-Punkte-Katalog von
gegenseitigen Berührungspunkten zwischen VSB und der Ferelnlgwng SbAwel-
zeràcAer TrcAlvare (VSA). Im Vordergrund stehen dabei der gegenseitige Aus-
tausch von Informationen (Protokollen usw.) sowie die Möglichkeit, daß sich
die VSA ebenfalls an der Herausgabe der Nachrichten beteiligt. Seitens der
Archivare besteht ebenfalls Interesse an der Reform der VSB-Ausbildung und
für Automatisierungsprobleme und andere bibliothekstechnische Fragen wie
Reprographie und Restauration. Nicht zu vergessen ist schließlich noch die
ewig alte Frage «wohin gehören Nachlässe?».

— Dem Vorstand liegen das Druck- und Herausgabekonzept sowie die finanziellen
Aspekte für die neue Erscheinungsform für die AncAnc/iten vor. Danach sollen
die Nachrichten ab 1986 in zwei verschiedenen Publikationsformen erscheinen:
einem «Fachorgan» (viermal pro Jahr) und einem «Mitteilungsblatt» (achtmal
pro Jahr), und zwar im A4-Format. Neben andern noch offenen Fragen sind es

vor allem die stark erhöhten Herstellungskosten, die einige Diskussionen verur-
Sachen.

— Die LoAnum/rage wird vom Vorstand verabschiedet und soll in einer der nach-
sten Nummern der Nachrichten endlich erscheinen.

— Das Budget 1985 wird stillschweigend gutgeheißen, trotz eines Fehlbetrages in
der Höhe von Fr. 4500.—. Dieser ist teils auf die vorgesehene Simultanüberset-
zung an der Generalversammlung in St. Gallen, teils auf Rationalisierungs-
Investitionen für die Sekretariatsführung zurückzuführen.

— Das Konzept der Generalversammlung 7985 in St. Gallen selber wird vom Vor-
stand stillschweigend gutgeheißen.
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